
MARBELLA  
Die Nowinta Finanzgruppe mit Sitz 
in Aalen (Baden-Württemberg) ist 
seit 30 Jahren Garant für unab-
hängige Finanzberatung und indi-
viduelle Vermögensverwaltung. Der 
Geschäftsführer der Nowinta Spa-
nien, Tobias Heyden, kommentiert 
in dieser Zeitung die aktuelle Ent-
wicklung der Finanzmärkte und die 
weiteren Aussichten.  
 
Die Aktienmärkte eilen von einer 
Höchstmarke zur Nächsten. Nach 
den US-Börsen notieren nun auch 
der Dax und andere europäische 
Indizes auf Rekordständen. Fi-
nanzexperten stufen die Lage als 
robust ein, aber es gibt auch Warn-
signale.  

Seit Jahresbeginn hat der DAX, 
bei dem als Performance-Index 
die Dividendenzahlungen von Un-
ternehmen in der Wertentwick-
lung eingerechnet sind, bereits 
14,39 Prozent an Wert gewonnen 
(Stand 4. Juni 2021). Die beste 
Entwicklung in dem Börsenbaro-
meter verzeichnen seit Jahresbe-
ginn die Aktien von Volkswagen 
(+57,46 Prozent), Deutsche Post 
(+39,88 Prozent) und Deutsche 
Bank (+38,27 Prozent). Was sind 
die Gründe für die fulminante Ent-

wicklung jetzt auch in Europa und 
Deutschland?  

Nachholbedarf der 
europäischen Börsen 
Im Vergleich zu den USA  bestand 
ein gewisser Nachholbedarf, ins-
besondere weil sich dort der Tech-
sektor so gut entwickelt hatte. So-
wohl die Fiskalpolitik der Regie-
rungen als auch die Geldpolitik der 
Notenbanken sind weiterhin sehr 
expansiv und wirken als Grund-
stütze für die Aktienmärkte. Posi-
tiv zu vermerken ist, dass es nun 
auch in Europa rasch vorwärtsgeht 
mit der Impfkampagne. Zudem 
sieht der Konjunkturausblick für 
die kommenden Quartale gut aus 
– ausgehend von den USA, aber 
nun auch in Europa. Mit anderen 
Worten: wir befinden uns mitten 
in einem Expansionszyklus der Re-
alwirtschaft. In diesen Phasen soll-
ten, solange die Zinsen nicht stark 
erhöht werden, sich die Aktien-
märkte positiv entwickeln. Die 
Bewertungen sind jedoch mittler-
weile in gewissen Branchen recht 
sportlich und wie regelmäßig in 
der Vergangenheit geschehen, 
kann es zu Korrekturen kommen, 
falls die Zinsen stärker als erwar-

tet steigen oder es zu einem un-
vorhergesehen Ereignis (Geopoli-
tischer Natur, Naturkatastrophe, 
usw.) kommt. Stellt sich die Fra-
ge, ob jetzt ein guter Zeitpunkt zum 
Verkauf von Aktienbeständen ge-
kommen ist. Für Anleger, die ei-
nen langfristigen Anlagehorizont 
verfolgen, lautet die Antwort un-
serer Ansicht nach nein. Denn nach 
einem Verkauf ist das Timing für 
einen erfolgreichen Wiedereinstieg 
extrem schwer. Wer indes in ab-
sehbarer Zeit liquide Mittel benö-
tigt, kann durch aus über einen 
Verkauf oder einen Teilverkauf 
nachdenken. 

Studie von JPMorgan 
Welche Folgen es hat, wenn man 
die besten Börsentage verpasst, 
zeigt eine Studie von JPMorgan. 
Wer zwischen Anfang 2000 und 
Ende 2019 10.000 US-Dollar in 
den S&P 500 investiert hatte, er-
reichte ein Endkapital in der Höhe 
von 32.421 US-Dollar. Der genann-
te Zeitraum von 20 Jahren bein-
haltete rund 5.000 Börsentage. 
Wer von diesen 5.000 Handelsta-
gen die besten zehn verpasste, er-
zielte nur noch einen Bruchteil des 
Gewinns und besaß schließlich 

nur noch 16.180 US-Dollar. Denn 
meist sind die besten Tage an der 
Börse diejenigen nach einem star-
ken Einbruch wie im März 2020. 
Und dann den richtigen Zeitpunkt 
zu erwischen, ist sehr schwer, da 
man am Tiefpunkt immer noch da-
von ausgeht, dass die Börsen wei-
ter fallen. Wenn dann die Wende 
kommt, wird man in der Regel auf 
dem falschen Fuß erwischt. 

Deshalb lautet die Philosophie 
der nowinta Vermögensverwal-
tung, ‘grundsätzlich investiert’ zu 
sein und bei starken Einbrüchen 
antizyklisch die Aktienquote zu er-
höhen. Darüber hinaus ist es wich-
tig, in regelmäßigen Abständen, 
insbesondere nach stark steigen-
den Aktiennotierungen, das Depot 
auszubalancieren. Das bedeutet, 
Gewinne zu realisieren und die Ver-
mögensaufteilung zwischen Ak-
tien und Anleihen auf die definier-
te Strategie zurückzubringen. Da-
mit fährt man langfristig besser, 
denn unseres Erachtens ist das 
optimale Timing Glückssache und 
kann nicht die Basis für eine lang-
fristige Strategie eines Vermögens-
verwalters sein.  

Gerne stehe ich Ihnen für Ge-
spräche oder Anregungen wie ge-
wohnt in unserer Repräsentanz in 

Marbella zur Verfügung. Aktuelle 
Informationen zu unserem Unter-
nehmen und den Entwicklungen 
an der Märkten finden Sie in un-
serem News-Blog auf der Websei-
te nowinta.es und auf unser Face-
book-Seite ‘nowinta Spanien’. 
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Arbeit im Homeoffice 
verkleinert den CO2-
Fußabdruck der 
Arbeitswelt. Das gilt 
allerdings nicht unter 
allen Bedingungen 
TOBIAS HANRATHS (DPA)

 
LONDON/BERLIN. Würden mehr 
Menschen dauerhaft im Home-
office arbeiten, ließen sich da-
durch oft klimaschädliche CO2-
Emissionen einsparen. Dabei 
spielen die genauen Arbeits- 
und Lebensumstände aber eine 
entscheidende Rolle, genau wie 
die Jahreszeit. Das geht aus ei-
ner Untersuchung der britischen 
Umweltschutz-Organisation Car-
bon Trust im Auftrag des Voda-
fone-Instituts hervor. 

Die Corona-Krise und der da-
mit verbundene Wechsel ins Ho-
meoffice hat demnach deutli-
che Spuren in der CO2-Bilanz 
der deutschen Wirtschaft hin-
terlassen: Davon ausgehend, 
dass im Schnitt 18,4 Millionen 
Menschen zwischen März 2020 
und März 2021 rund 3,5 Tage 
pro Woche im Homeoffice ar-

beiteten, schrumpfte der CO2-
Fußabdruck jedes einzelnen Be-
rufstätigen um 72 Prozent. 

Grund für die bessere CO2-
Bilanz sind einmal Einsparun-
gen durch weniger Pendelei, 
deutlich schwerer wiegt aber der 
gesunkene Energieverbrauch 
durch nicht mehr oder reduziert 
betriebene Büros. Dieser Faktor 
wurde den Angaben zufolge 
durch sogenannte Rebound-Ef-
fekte, also den gleichzeitigen 

Mehr-Energieverbrauch in der 
Heimarbeit, nicht ausgeglichen.  

Allerdings muss das nicht im-
mer so sein, erklären die Exper-
ten: Im Winter kann Büroarbeit 
sogar energieeffizienter sein. So 
verursachen Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer, die mit 
dem Zug ins Büro pendeln, in 
der kalten Jahreszeit deutlich 
weniger CO2-Emissionen als Be-
rufstätige, die zu Hause arbei-
ten und deshalb ihre eigenen 
vier Wände mehr heizen müs-
sen. 

Diesen Unterschied zwischen 
den Jahreszeiten gibt es aber 
nicht in allen Ländern – und in 
Deutschland ist er sogar beson-
ders groß. Gründe dafür seien 
einmal der etwa im Vergleich 
mit etwa Schweden relativ hohe 
Anteil fossiler Energiequellen 
im Strommix zum Heizen, au-
ßerdem der im Vergleich mit 
zum Beispiel Spanien oder Ita-
lien höhere Heizbedarf. Anders-
herum sind in Spanien im Som-
mer mehr Klimaanlagen im Ein-
satz – deshalb ist dort Büroar-
beit den Angaben nach in der 
warmen Jahreszeit oft effizien-
ter als das Homeoffice.

Dauerhafte Homeoffice-Arbeit 
kann beim Klimaschutz helfen

Mann im Homeoffice.  EP

Das Scheitern der 
Verhandlungen zum 
Rahmenabkommen 
zwischen der Schweiz 
und der EU zeigt erste 
Folgen 
ALBERT OTTI (DPA)

 
ZÜRICH. Nach dem Abbruch der 
Verhandlungen zwischen der Eu-
ropäischen Union und der 
Schweiz über ein Rahmenab-
kommen beklagt die Medizin-
technik-Branche erste Konse-
quenzen. Nachdem die Schweiz 
die Gespräche über einen ge-
planten Rahmenvertrag einsei-
tig beendet hatte, wurden 
Schweizer Qualitätszertifikate 
für den EU-Markt für diese Bran-
che ungültig, berichtete die «NZZ 
am Sonntag» in Zürich. «Die Exis-
tenzgrundlage dieser Firmen ist 
bedroht», wurde Daniel Delfos-
se vom Branchenverband Swiss 
Medtech zitiert. Bereits in der 
Schweiz zertifizierte Produkte 
werden in der EU nicht mehr 
anerkannt. Laut dem Staatsse-
kretariat für Wirtschaft in Bern 
laufen mit Brüssel intensive Ver-

handlungen, um eine Lösung zu 
finden. 

Mit dem Ende der Verhand-
lungen Ende Mai hatte sich Bern 
gegen eine engere Bindung an 
Brüssel entschieden. Der Rah-
menvertrag war als Leitlinie für 
die vielen Einzelverträge gedacht, 
die bislang die Beziehungen zwi-
schen dem Nichtmitglied und der 
EU regelten. 

Vor der Corona-Pandemie wa-
ren Medizintechnik-Hersteller 
mit Ausfuhren von 12 Milliarden 
Schweizer Franken (11 Milliar-
den Euro) für 5 Prozent des 
Schweizer Gesamtexports im Jahr 
2019 verantwortlich. Diese Ex-
porte gingen zu 46 Prozent in die 
EU. 

Über das Rahmenabkommen 
wurde seit 2014 verhandelt. Da-
mit sollten etwa automatische 
Anpassungen bei aktualisierten 
EU-Richtlinien geregelt werden. 
Schweizer Gewerkschaften, 
Staatsrechtler und die rechte Par-
tei SVP liefen dagegen Sturm. 
Strittig waren Regeln zu Staats-
hilfen, Maßnahmen zum Schutz 
der hohen Schweizer Löhne und 
der Zugang von EU-Bürgern zu 
Schweizer Sozialkassen.

Geplatzte EU-Verhandlungen 
belasten Schweizer 
Medizintechnik-Branche 
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